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Das Ite Testament un: die jJüdischen urzeln
des Christentums:

Vor em den ahren ach dem Vatikanischen Konzil hat vielfältige
Bemühungen eologie un:! Kirche gegeben, die bleibende Bedeutung des
en lTestaments für die T1isSsten SOWIeEe die bleibende Bezogenheit auf das
Judentum und die en wahrzunehmen un AaNngsemMECSSCN ZUr Sprache
bringen Der Grazer Ordinarius für alttestamenthi: Bibelwissenschaf: zeigt
einige grundlegende Bezüge auf, die das chrıstliıche Selbstverständnis be-
stimmen und bestimmen sollen (Redaktion)

Von der Notwendigkeit eines Wandels eıt des NS-Regimes ÖOsterreich und
den ‚Antisemitismus‘ teilweise auch

Meın ehrer es JTestament, der bei der katholischen Jugend Theo-
inzer Hochschulprofessor Prälat Dr. logen) edenken!“
Maximiulian Hollnsteiner, der 1997 VeTLI - Eın anderes eispiel das Weiter-
storben ist, hat MIr 1M Jahr 1984 das wirken olchen edankengutes und
anus.  1p selner ittsvorlesung damit für die Aktualität der Thematik

Linz überreicht, die Oktober ist eiıne Naotiz aus einem Brief aus einer
1938, einen Monat VOT der eichskri- kleinen Pfarre der Diözese Salzburg
stallnac. als neubestellter Professor VO Jahr 1997/: „In gab D
für es JTestament der damaligen e.  leg auch e1iNne aie hın-
Diözesanlehranstalt gehalten hatte 5A1 ZUm TIE! und ZUT Kirche
Hollnsteiner hat jener orlesung, ‚Juden unerwünscht‘.  A 4 Anschließend
gewif den gegebenen Grenzen theo- wird erwähnt, da{fß der regimetreue
ogischen Denkens VO  5 damals, 1mM ehrer sich nach dem Krieg bis Z.UTI

jegen dennoch und für Pensionierung gehalten und Bildung
nicht ungefährlich, die alttestament- und Orileben entsprechend mitge-
liche Öffentlich die Ideolo- prägt hat

Zwel eiıne Blitzlichter aus der be-gıe des Nationalsozialismus verteidigt.
der Widmung des Manuskriptes drückenden Geschichte der eziehung

VO 6.6. 1984 hat der Achtzigjährige Christentum udentum, die die Aus-
handsc  ch vermerkt: „Man mufs stellung „Ecclesia und Synagoga”'

Grazer Rathaus während der UTro-als zeitgeschichtlichen Hintergrund die

Der Beitrag stellt die mıt Literaturhinweisen erganzte Fassung 1Nnes Vortrags dar, der erbst
1997/ 1mM ahmen ıner Veranstaltungsreihe Z.UI111 jüdisch-christlichen Dialog der Pfarre Graz-
Herz Jesu gehalten wurde.

Jochum, „Ecclesia und Synagoga. Materialien eiıner ikonographischen Christologie,“ Kul
(1992) 171—-190; Ders. (Hg.), Ecclesia un! 5Syna Das Judentum der christlichen unst. Aus-

stellungskatalog  1  N Ite Synagoge Essen; Regionalgeschichtliches Museum Saarbrücken, Ottweiler
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Vor allem in den Jahren nach dem 2. Vatikanischen Konzil hat es vielfältige 
Bemühungen in Theologie und Kirche gegeben, die bleibende Bedeutung des 
Alten Testaments für die Christen sowie die bleibende Bezogenheit auf das 
Judentum und die Juden wahrzunehmen und angemessen zur Sprache zu 
bringen. Der Grazer Ordinarius für alttestamentliche Bibelwissenschaft zeigt 
einige grundlegende Bezüge auf, die das christliche Selbstverständnis be­
stimmen und bestimmen sollen. (Redaktion) 

Von der Notwendigkeit eines Wandels 

Mein Lehrer für Altes Testament, der 
Linzer Hochschulprofessor Prälat Dr. 
Maximilian Hollnsteiner, der 1997 ver­
storben ist, hat mir im Jahr 1984 das 
Manuskript seiner Antrittsvorlesung 
in Linz überreicht, die er im Oktober 
1938, einen Monat vor der Reichskri­
stallnacht, als neubestellter Professor 
für Altes Testament an der damaligen 
Diözesanlehranstalt gehalten hatte. 
Hollnsteiner hat in jener Vorlesung, 
gewiß in den gegebenen Grenzen theo­
logischen Denkens von damals, im 
Anliegen dennoch kühn und für ihn 
nicht ungefährlich, die alttestament­
liche Bibel öffentlich gegen die Ideolo­
gie des Nationalsozialismus verteidigt. 
In der Widmung des Manuskriptes 
vom 6.6.1984 hat der Achtzigjährige 
handschriftlich vermerkt: "Man muß 
als zeitgeschichtlichen Hintergrund die 

Zeit des NS-Regimes in Österreich und 
den ,Antisemitismus' teilweise auch 
bei der katholischen Jugend (Theo­
logen) bedenken!" 
Ein anderes Beispiel für das Weiter­
wirken solchen Gedankengutes und 
damit für die Aktualität der Thematik 
ist eine Notiz aus einem Brief aus einer 
kleinen Pfarre der Diözese Salzburg 
vom Jahr 1997: ,,In N.N. gab es im 
2. Weltkrieg auch eine Tafel am Ein­
gang zum Friedhof und zur Kirche: 
,Juden unerwünscht'." Anschließend 
wird erwähnt, daß der regimetreue 
Lehrer sich nach dem Krieg bis zur 
Pensionierung gehalten und Bildung 
und Dorfleben entsprechend mitge­
prägt hat. 
Zwei kleine Blitzlichter aus der be­
drückenden Geschichte der Beziehung 
Christentum - Judentum, die die Aus­
stellung "Ecclesia und Synagoga" I im 
Grazer Rathaus während der Euro-

Der Beitrag stellt die mit Literaturhinweisen ergänzte Fassung eines Vortrags dar, der im Herbst 
1997 im Rahmen einer Veranstaltungsreihe zum jüdisch-christlichen Dialog in der Pfarre Graz­
Herz Jesu gehalten wurde. 
H. Jochum, "Ecclesia und Synagoga. Materialien zu einer ikonographischen Christologie," Kul 7 
(1992) 17l-190; Ders. (Hg.), Ecclesia und Synagoga. Das Judentum in der christlichen Kunst. Aus­
stellungskatalog Alte Synagoge Essen; Regionalgeschichtliches Museum Saarbrücken, Ottweiler 
1993. 
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päischen Okumenischen Versammlung mıt vielen vulgären Ausprägungen.
1M 1997 wieder eindringlich be- Der Bildatlas VO  = Heınz Schreckenberg
ußft gemacht hat Die Darstellungen hat 1es vielen Detaıils entfaltet.> Die
VO  > Kirche und Synagoge 1n der Wirkungsgeschichte olcher Polemik
abendländischen unst zeigen die un- und Herabsetzung WAäl, wI1e S1e auch
trennbare Geschichte VO Christentum rel große anı ber die christlichen
und Judentum; S1e sind Vor em eın Adversus-Judaeos- lexte, das el
erührender, ZU. Teil erschütternder ber literarische Polemik Zzwel Jahr-
Gang UrCc. eine Bildwelt, die (sich) tausenden bezeugen,‘ freilich chreck-
Auge, Phantasie und Herz der hristli- ich: die antijüdische Polemik Theo-
chen Bevölkerung UrC Jahrhunderte logie und IC hat als ein) höchst
(ein-)geprägt hat Gewifß gab el unchristlicher „Christlicher“ Beitrag

neben manchen anderen Ursachen denauch Beispiele positiver estaltung
und eu  g dieser Beziehung, etrw. en für die 03 den großange-
die Hoffnung auf eine endzeitliche Ver- Jegten Versuch der Vernichtung des
söhnung VO  5 en und Christen Judentums unserem ahrhundert,
beziehungsweise eine „Wiedervereini- bereitet.
44 des einen Gottes- Den entscheidenden Beginn einer
volkes Südportal des Strafßburger Änderung stellt die Erklärung des
ünsters der den Gedanken VO  5 der Konzıils ber daser‘ der IC
endzeitlichen nthüllung des einen den nichtchristlichen Religionen
und einzigen Bundes es mıit Israel (1965) dar „Bei ihrer Besinnung auf
und der IC Christus 1m SO das Geheimnis der Kirche gedenkt die
nannten „anagogischen Fenster“ des Heilige Synode des es, wodurch
es uger Gt. Denis (12 Jahrhun- das 'olk des Neuen es mıiıt dem
dert).‘ Stamme Tahnhams geistlich verbun-
Die meisten Beispiele, VOL em 1mM den ist  44 Nostra aetate Nr. Die Aus-
ortgang der Geschichte, sind jedoch dieses sSchnitts ber Kirche
abwertend der diffamierend für das und Judentum Sind VOI em VO'  >

udentum die törichten Jungfrauen aps Johannes Paul IL vielfältig wel-
beziehungsweise die verschleierte SYy- tergeführt und konkretisiert worden.
nNnagOge mıt ihnrer Spur VO  5 chonnelnl Ich erinnere L1IUT [l seinen-. Besuch
und TO: gehören e1 och den der Großen Synagoge Rom
„harmloseren” ern. Es folgen Ver- pri 1986, bei dem feststellte
drängung, Verstoßung, ja Verdam- „Die jü „isc e eligion ist für uns nicht
IHNUN der Synagoge unter dem Kreuz, etwas ‚Aufßerliches‘, sondern gehört
der Sieg der Ecclesia ber die gewilsser Weise ZU ‚Inneren‘ uNserIer
en liegende Synagoge, schliefßlich Religion. Ihr seid bevorzugten
die christusmörderische Synagoge als er und, könnte 11an gewisser-
Bild des zeitgenössischen udentums ma{flen Nn, lteren Brüder.“

Dohmen, „Das Ite Testament Bildprogrammen christlicher Kunst,  s enger (Hg.), Leben-
dige Welt der Entdeckungsreise das Alte Testament, Freiburg/ Wien 1997, 2233

Schreckenberg, Die en der unst Europas. Ein historischer Bildatlas, Göttingen Uul. 1996;
vgl auch die Kezension FrRu 5/2 (1998) 131-133

Schreckenberg, Die christlichen Adversus Judaeos-Texte un! ihr lıterarısches und historisches
Umtlfeld. 1.-11 ]h/ 11.-13 Jh., Mıt ıner Ikonographie des Judenthemas bis ZU

Laterankonzil, 13.-20 Ihl 1994 (Europäische Hochschulschriften 2 / Theologie
335) Frankfurt/M.
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päischen Ökumenischen Versammlung 
im Juni 1997 wieder eindringlich be­
wußt gemacht hat. Die Darstellungen 
von Kirche und Synagoge in der 
abendländischen Kunst zeigen die un­
trennbare Geschichte von Christentum 
und Judentum; sie sind vor allem ein 
berührender, zum Teil erschütternder 
Gang durch eine Bildwelt, die (sich) 
Auge, Phantasie und Herz der christli­
chen Bevölkerung durch Jahrhunderte 
(ein-)geprägt hat. Gewiß gab es dabei 
auch Beispiele positiver Gestaltung 
und Deutung dieser Beziehung, etwa 
die Hoffnung auf eine endzeitliche Ver­
söhnung von Juden und Christen 
beziehungsweise eine "Wiedervereini­
gung" des einen getrennten Gottes­
volkes am Südportal des Straßburger 
Münsters oder den Gedanken von der 
endzeitlichen Enthüllung des einen 
und einzigen Bundes Gottes mit Israel 
und der Kirche in Christus im soge­
nannten "anagogischen Fenster" des 
Abtes Suger in St. Denis (12. Jahrhun­
dert).2 
Die meisten Beispiele, vor allem im 
Fortgang der Geschichte, sind jedoch 
abwertend oder diffamierend für das 
Judentum: die törichten Jungfrauen 
beziehungsweise die verschleierte Sy­
nagoge mit ihrer Spur von Schönheit 
und Größe gehören dabei noch zu den 
"harmloseren" Bildern. Es folgen Ver­
drängung,· Verstoßung, ja Verdam­
mung der Synagoge unter dem Kreuz, 
der Sieg der Ecclesia über die am 
Boden liegende Synagoge, schließlich 
die christusmörderische Synagoge als 
Bild des zeitgenössischen Judentums 

mit vielen vulgären Ausprägungen. 
Der Bildatlas von Heinz Schreckenberg 
hat dies in vielen Details entfaltet.3 Die 
Wirkungsgeschichte solcher Polemik 
und Herabsetzung war, wie sie auch 
drei große Bände über die christlichen 
Adversus-Judaeos-Texte, das heißt 
über literarische Polemik in zwei Jahr­
tausenden bezeugen,4 freilich schreck­
lich: die antijüdische Polemik in Theo­
logie und Kirche hat als (ein) höchst 
unchristlicher "christlicher" Beitrag 
neben manchen anderen Ursachen den 
Boden für die Shoah, den großange­
legten Versuch der Vernichtung des 
Judentums in unserem Jahrhundert, 
bereitet. 
Den entscheidenden Beginn einer 
Änderung stellt die Erklärung des 
Konzils über das Verhältnis der Kirche 
zu den nichtchristlichen Religionen 
(1965) dar: "Bei ihrer Besinnung auf 
das Geheimnis der Kirche gedenkt die 
Heilige Synode des Bandes, wodurch 
das Volk des Neuen Bundes mit dem 
Stamme Abrahams geistlich verbun­
den ist" (Nostra aetate Nr. 4). Die Aus­
sagen dieses Abschnitts über Kirche 
und Judentum sind vor allem von 
Papst Johannes Paul 11. vielfältig wei­
tergeführt und konkretisiert worden. 
Ich erinnere nur an seinen· Besuch in 
der Großen Synagoge in Rom am 
13. April 1986, bei dem er feststellte: 
"Die jüdische Religion ist für uns nicht 
etwas ,Äußerliches', sondern gehört in 
gewisser Weise zum ,Inneren' unserer 
Religion. Ihr seid unsere bevorzugten 
Brüder und, so könnte man gewisser­
maßen sagen, unsere älteren Brüder." 

C Dohmen, "Das Alte Testament in Bildprogrammen christlicher Kunst," in: E. Zenger (Hg.), Leben­
dige Welt der Bibel. Entdeckungsreise in das Alte Testament, Freiburg/Wien 1997, 22-33. 
H. Schreckenberg, Die Juden in der Kunst Europas. Ein historischer Bildatlas, Göttingen u.a. 1996; 
vgl. auch die Rezension in FrRu 5/2 (1998) 131-133. 
H. Schreckenberg, Die christlichen Adversus Judaeos-Texte und ihr literarisches und historisches 
Umfeld. Bd. 1: 1.-11. Jh./ '1995; Bd. 2: 11.-13. Jh., Mit einer Ikonographie des Judenthemas bis zum 
4. Laterankonzil, '1997; Bd. 3: 13.-20. Jh., 1994. (Europäische Hochschulschriften 23; Theologie 
335). Frankfurt/M. 
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In sSelnNner Ansprache den Zentralrat udentum, es Testament und
der en Deutschlands 1n Maınz cNrıstliıche Liturgie
17.11 1980 hat ebenfalls eın gewich- Das 1Ite Jestament Voraussetzung
tiges, zukunftsträchtiges Wort SCSPIO- für das Verständnis der Christus-
chen: „Die erste Dimension des 1alo- botschaft des Neuen Testaments
5C5S, na die Begegnung zwischen Vom kEigenwert der alttestament-
dem Gottesvolk des VO  > Gott nie g_ lıchen/jüdischen
kündigten en es mıt dem des inıge Konsequenzen
Neuen es ist zugleic. eın Dialog
innerhalb unNnserer Kirche, gleichsam
zwischen dem ersten und dem zweıten es Testament, udentum un
Teil ihrer Bibel“ christliche Liturgie
amıt ist Röm 11,29 aus dem Ohne da{fs den Gottesdienstteilneh-
großen Israeltrakta des Römerbriefes mern bewulst ist, hat die Praxis gerade

9—11) aufgegriffen, Paulus VO:  5 katholischen Liturgie sehr tiefe
den Verheifßungen Gottes für Israel und vielfältige alttestamentliche und
(vgl 9,4f) Sagt: „Reuelos (unbereut) jüdische Wurzeln.°® Unser Wortgottes-

dienst seiner rund-sind die Gnadengaben arısmen
un! die Berufung Gottes“”. Das el struktur der Feier des Sabbatmorgens
Gottes Verheißungen für se1n 'olk der Synagoge, dasel die doppelte
Israel bleiben ach Paulus gültig Uun:! Lesung aus der ibel, der Psalmen-
sind nicht gekündigt. Im selben Kapitel dazwischen und die auf die
Röm 11,18 warnt Paulus die Christen esung olgende Predigt (vgl andeu-
VOTFr Überheblichkeit gegenüber dem tungsweilse bereits die Gesetzesverle-
udentum; Sagt: triumphiere SUN) Neh 8!); für die Gesamtstruktur
nicht ber die Zweige das heifßt gC- VO  a Wortverkündigung, Besiegelung
brochene Zweige Olbaum). T1UmM- VO  - Verpflichtung, Gemeinschaft und

Mahl ware die Szene VO 1nal E xphierst du aber nicht du die
urzel, sondern die urzel dich.“” 311 vergleichen. Die Gebete
Das heift Israel muıt den reuelosen ZULI Gabenbereitung sind nahezu WOTFt-
Gnadengaben Gottes 1st und bleibt der gleich mıt dem jJüdischen Kiddusch,
Edelölbaum, auf dem die/wir Christen das el den Segensgebeten des Haus-
als Z,weige aufgepfropft wurden. DIe Vaters ber Brot und Wein Sabbat-
IC wird dieser 1C VO  - ihren en! uch das eucharistische och-
urzeln, das heift VO.  - Israel her g- gebe nthält emente des Lobpreises,
aCc. das se1lne Funktion der eils- der Beraka eım jüdischen Tischgebet
geschichte N1ıC verloren hat In die- und aus dem Gottesdiens Sabbat-
SE Sinn soll iın einıgen Schritten INOISCH. Vor em der Römische Ka-
diese urzeln unseres Christseins eI- NO  - (das Hochgebet) stellt die
innert werden, die VO en lesta- Eucharistie die Geschichte der VO  5
ment und VO: Judentum nicht tren- ott se1t Abel, Abraham un:! elchi-
1ien sind se. aANSCHNOMUNENEN pfer hinein,

Richter/B. Kranemann (Hg.), Christologie der Liturgie. Der Ottesdiens: der Kirche Christus-
ekenn!;  15 un! Sinaibund (QD 159), reiburg 1995
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In seiner Ansprache an den Zentralrat 
der Juden Deutschlands in Mainz am 
17.11.1980 hat er ebenfalls ein gewich­
tiges, zukunftsträchtiges Wort gespro­
chen: "Die erste Dimension des Dialo­
ges, nämlich die Begegnung zwischen 
dem Gottesvolk des von Gott nie ge­
kündigten Alten Bundes mit dem des 
Neuen Bundes ist zugleich ein Dialog 
innerhalb unserer Kirche, gleichsam 
zwischen dem ersten und dem zweiten 
Teil ihrer Bibel". 

Damit ist Röm 11,29 aus dem 
großen Israeltraktat des Römerbriefes 
(K. 9-11) aufgegriffen, wo Paulus von 
den Verheißungen Gottes für Israel 
(vgl. 9,4f) sagt: "Reuelos (unbereut) 
sind die Gnadengaben (Charismen) 
und die Berufung Gottes". - Das heißt 
Gottes Verheißungen für sein Volk 
Israel bleiben nach Paulus gültig und 
sind nicht gekündigt. Im selben Kapitel 
Röm 11,18 warnt Paulus die Christen 
vor Überheblichkeit gegenüber dem 
Judentum; er sagt: "... triumphiere 
nicht über die Zweige (das heißt ausge­
brochene Zweige am Ölbaum). Trium­
phierst du aber - nicht du trägst die 
Wurzel, sondern die Wurzel dich." -
Das heißt Israel mit den reuelosen 
Gnadengaben Gottes ist und bleibt der 
Edelölbaum, auf dem die/wir Christen 
als Zweige aufgepfropft wurden. - Die 
Kirche wird in dieser Sicht von ihren 
Wurzeln, das heißt von Israel her ge­
dacht, das seine Funktion in der Heils­
geschichte nicht verloren hat. In die­
sem Sinn soll in einigen Schritten an 
diese Wurzeln unseres Christseins er­
innert werden, die vom Alten Testa­
ment und vom Judentum nicht zu tren­
nensind: 

- Judentum, Altes Testament und 
christliche Liturgie 

- Das Alte Testament - Voraussetzung 
für das Verständnis der Christus­
botschaft des Neuen Testaments 

- Vom Eigenwert der alttestament­
lichen/jüdischen Bibel 

- Einige Konsequenzen 

1. Altes Testament, Judentum und 
christliche Liturgie 

Ohne daß es den Gottesdienstteilneh­
mern bewußt ist, hat die Praxis gerade 
unserer katholischen Liturgie sehr tiefe 
und vielfältige alttestamentliche und 
jüdische Wurzeln.5 Unser Wortgottes­
dienst entstammt in seiner Grund­
struktur der Feier des Sabbatmorgens 
in der Synagoge, das heißt die doppelte 
Lesung aus der Bibel, der Psalmen­
gesang dazwischen und die auf die 
Lesung folgende Predigt (vgl. andeu­
tungsweise bereits die Gesetzesverle­
sung Neh 8!); für die Gesamtstruktur 
von Wortverkündigung, Besiegelung 
von Verpflichtung, Gemeinschaft und 
Mahl wäre die Szene vom Sinai Ex 
24,3-11 zu vergleichen. - Die Gebete 
zur Gabenbereitung sind nahezu wort­
gleich mit dem jüdischen Kiddusch, 
das heißt den Segensgebeten des Haus­
vaters über Brot und Wein am Sabbat­
abend. Auch das eucharistische Hoch­
gebet enthält Elemente des Lobpreises, 
der Beraka beim jüdischen Tischgebet 
und aus dem Gottesdienst am Sabbat­
morgen. Vor allem der Römische Ka­
non (das erste Hochgebet) stellt die 
Eucharistie in die Geschichte der von 
Gott seit Abel, Abraham und Melchi­
sedek angenommenen Opfer hinein, 

K. Richter/B. Kranemann (Hg.), Christologie der Liturgie. Der Gottesdienst der Kirche - Christus­
bekenntnis und Sinaibund (QD 159), Freiburg 1995. 
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Unterschied ZU vlerten, das den ZU Judentum NnaCcC  rückli festge-
haltenBund mıit Israel verschweigt.‘ den

vertrauten Gebetsrufen Amen, alle-
luja, Hosianna begegnet immer och Der erstie Teıl der christlichen

(das Ite Testament) als Fundamentdie hebräische Sprache des und der
jüdischen Liturgie. uch unsere Ord- un Voraussetzung der Christus-
NUun der liturgischen Zeıten ist welıt- OTscha des Neuen Testamentes

VO udentum vorgegeben: die
Berechnung des liturgischen Tages VOIL Bereits die erwendung derselben
der ersten Z.UXI zweiıten Vesper, die Sie- JTexte beziehungsweise Bücher als
bentagewoche, die Gebetszeiten. Das Heilige Schrift ist Zeichen dafür, da{s
ückgrat uNnseres kirchlichen en- die alttestamentlich-jüdischen urzeln
gebetes sind die Israel entstandenen nicht 1Ur rdnungen und emente [l
und gemeinsam mıiıt Israel gebeteten der Außenseite unNnseTer Liturgie etref-
Psalmen, die leider der Praxıs des ten, sondern den Kern rühren; das
äglı  en Gottesdienstes vernachläs- hei(ßt das und das udentum sSind
sigt worden sSind. TO este des Kir- wahrhaft Wurzeln, die Welt und die
chenjahres en zugleich wesentliche Wirklichkeit, aus der Jesus VO  a} azaret
alttestamentlich-jüdische alte, die kommt. Gegenüber den üblichen (Spä-
freilich weithin nicht bewulfst Sind das teren) nterschätzungen Abwertun-
christliche Ostern mıiıt Akzenten des gen) des en lestaments als bloße
Pesach und das christliche Pfingsten Vor-stufe, Vor-wort beziehungsweise
mıiıt rinnerungen das Wochentfest. Vor-raum, Warteraum ZUm Neuen
Vor allem jüdische und christliche Testament’ Onnte die frühe Chri-
Liturgie verwenden gleiche biblische tenheit 11UTr pOositiv sehen und werten,
exte des en JTestaments als Heilige gab doch bis ZUT des Jahr-
Schrift und als okumente der Jjewel- hundert n.C auch für die Kirche
ligen religiösen en SO ist m. E eiıne andere Heilige chri als die des
die Überbetonung des Evangeliars bei udentums
feierlichen Gottesdiensten einc- So War die (erst werdende!)
Lliches beziehungsweise mifsverständ- sraels die 1De. Jesu (01014) Nazaret, die
liches Zeichen der Abkoppelung bezie- gelernt (vgl 6,5f; Ps 1,2), aus der
hungsweise Irennung der beiden eıle gebetet hat; wahrscheinlic hat die
der einen 15  en Denn das Psalmen auswendig gekonnt. Nach
ısten!] hat bereits SC- den synoptischen Evangelien zıti1ert
henden ahrhunder n. C VOI em das Jesajabuch; nach 4,16
Widerstände aus den eigenen eihen, deutet er bei der Predigt azaret das
VOTLr em arkıon, einer Wort VO geistgesalbten Propheten

mıiıt der Frohbotscha für die Armengrofßen historischen und theologischen
Entscheidung n ersten Teil seiner aus Jes 61,1f prophetisch-charismatisch
ibel, dem en Jlestament, als Aus- auf sich selbst. 2,25—34 obt
druck selner unlösbaren eziehung der Schriftgelehrte für SeiINe toOrage-

( Braulik, „Das göttliche Bundesgebot die Menschheit. Zum Hochgebet”, Ansgar (Hg.),
@1! isch des Wortes? ur eutun und edeutung des en Jlestaments und seiner Ver-
wendung der Liturgie (Pietas Litur 1Ca 8I St. Ottilien 1997, 185

Zenger, Das erste Jlestament. Die Ju ische Bibel und die Christen, Düsseldorf 120 —139
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im Unterschied zum vierten, das den 
Bund mit Israel verschweigt.6 In den 
vertrauten Gebetsrufen Amen, Halle­
luja, Hosianna begegnet immer noch 
die hebräische Sprache des AT und der 
jüdischen Liturgie. Auch unsere Ord­
nung der liturgischen Zeiten ist weit­
hin vom Judentum vorgegeben: die 
Berechnung des liturgischen Tages von 
der ersten zur zweiten Vesper, die Sie­
bentagewoche, die Gebetszeiten. Das 
Rückgrat unseres kirchlichen Stunden­
gebetes sind die in Israel entstandenen 
und gemeinsam mit Israel gebeteten 
Psalmen, die leider in der Praxis des 
täglichen Gottesdienstes vernachläs­
sigt worden sind. Große Feste des Kir­
chenjahres haben zugleich wesentliche 
alttestamentlich-jüdische Inhalte, die 
freilich weithin nicht bewußt sind: das 
christliche Ostern mit Akzenten des 
Pesach und das christliche Pfingsten 
mit Erinnerungen an das Wochenfest. 
Vor allem: jüdische und christliche 
Liturgie verwenden gleiche biblische 
Texte des Alten Testaments als Heilige 
Schrift und als Dokumente der jewei­
ligen religiösen Identität. So ist m.E. 
die Überbetonung des Evangeliars bei 
feierlichen Gottesdiensten ein bedenk­
liches beziehungsweise mißverständ­
liches Zeichen der Abkoppelung bezie­
hungsweise Trennung der beiden Teile 
der einen christlichen Bibel. Denn das 
Christentum hat bereits früh, im ausge­
henden 2. Jahrhundert n. Chr., gegen 
Widerstände aus den eigenen Reihen, 
vor allem gegen Markion, in einer 
großen historischen und theologischen 
Entscheidung am ersten Teil seiner 
Bibel, dem Alten Testament, als Aus­
druck seiner unlösbaren Beziehung 

zum Judentum nachdrücklich festge­
halten. 

2. Der erste Teil der christlichen Bibel 
(das Alte Testament) als Fundament 
und Voraussetzung der Christus­
botschaft des Neuen Testamentes 

Bereits die Verwendung derselben 
Texte beziehungsweise Bücher als 
Heilige Schrift ist Zeichen dafür, daß 
die alttestamentlich-jüdischen Wurzeln 
nicht nur Ordnungen und Elemente an 
der Außenseite unserer Liturgie betref­
fen, sondern an den Kern rühren; das 
heißt das AT und das Judentum sind 
wahrhaft Wurzeln, die Welt und die 
WIrklichkeit, aus der Jesus von Nazaret 
kommt. Gegenüber den üblichen (spä­
teren) Unterschätzungen (Abwertun­
gen) des Alten Testaments als bloße 
Vor-stufe, Vor-wort beziehungsweise 
Vor-raum, Warteraum zum Neuen 
TestamenF konnte es die frühe Chri­
stenheit nur positiv sehen und werten, 
gab es doch bis zur Mitte des 2. Jahr­
hundert n. Chr. auch für die Kirche 
keine andere Heilige Schrift als die des 
Judentums. 
So war die (erst werdende!) Bibel 
Israels die Bibel Jesu von Nazaret, die er 
gelernt (vgl. Dtn 6,5f; Ps 1,2), aus der er 
gebetet hat; wahrscheinlich hat er die 
Psalmen auswendig gekonnt. Nach 
den synoptischen Evangelien zitiert er 
vor allem das Jesajabuch; nach Lk 4,16 
deutet er bei der Predigt in Nazaret das 
Wort vom geistgesalbten Propheten 
mit der Frohbotschaft für die Armen 
aus Jes 61,lf prophetisch-charismatisch 
auf sich selbst. In Mk 12,28-34 lobt ihn 
der Schriftgelehrte für seine torage-

G. Braulik, "Das göttliche Bundesgebot an die Menschheit. Zum 4. Hochgebet", in: F. Ansgar (Hg.), 
Streit am TIsch des Wortes? Zur Deutung und Bedeutung des Alten Testaments und seiner Ver­
wendung in der Liturgie (pietas Liturgica 8), St.Ottilien 1997, 841-853. 
E. Zenger, Das erste Testament. Die jüdische Bibel und die Christen, Düsseldorf 31993,120-139. 
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mäße Antwort auf die rage ach aber auch umgekehr sehr schön, wıe
dem größten ach Mt 5,17f ist Leiden, Tod und Auferstehung Jesu
Jesus NıC gekommen, Ora und Pro- die Schrift Israels Gesetz, Propheten,
pheten aufzuheben, sondern erfül- salmen), ihre Gültigkeit nicht aufge-
len Vor em Jesus selber OonNnnte das oben, sondern bestätigt en (vgl
Ziel se1nes Kommens, seline Sendung, Eine der Ochsten
WI1e S1e (sich) selbst verstanden hat, Aussagen des NT, der Johannesprolog,

der Glaubenssprache der zeichnet Jesus als die Einwohnung
sraels verständlich machen. Jesus der fleisch- und menschgewordenen
stellt sich selber Wort und Zeichen eiısneı ottes, die der Geschichte
hinein die eihe der Propheten unı! sraels bereits ihr elt und
der Gottesknechte se1nes Volkes bezie- Jerusalem aufgeschlagen hatte (vgl.
hungsweise sraels als Gottes  echt: S1ir 24; Bar /9_4/

Wort VO  3 der dienenden, suhnen- Der Stammbaum Jesu als So  S Da-
1ds und So  S Tahams Mt 1,1-17den Hingabe des Menschensohnes

und den endmahls- (vgl 3,23—38) mıt selıner scheinbar
worten (Mk 14,24 par), 1n denen die trockenen Liste VO  - Namen ist eiıne
versöhnende, Heil(ung) und Frieden theologisc höchst bedeutungsschwere
en! Hingabe der Gestalt des Zusammenfassung der „Mensch-Wer-
unschuldig leidenden (Gottes-)Knech- dung  44 Jesu VO:  j Nazaret, des es
tes VO'  } Jes r3_5/ Zeu un:! end- Davids dem eische nach, aus den

urzeln Ge-gültig Wirklichkeit wird. israelitisch-jüdischer
uch die ünger und die Apostel konn- SCNICHATtTE (vgl auch KRöm 1// 9,5) Ohne
ten die Erfahrung mıiıt der Person und diese urzeln ware Jesus ach Johan-
dem Geheimnis Jesu nicht anders deu- 1165 Paul Il „ein Meteorıit, der zufällig
ten und verkünden als VO den off- auf die Erde Mittelalterliche Ent-

her, die Israel mıt dem avı- faltungen des Motivs VO: Kels aQus der
dischen Gesalbten, dem Messias  l_ urzel Jesse (Isaı) ach Jes 11,1 en
s  n verbunden hat Die rgemeinde den davidischen Stammbaum Jesu
konnte LLUTI VO  } den Propheten un Bild gefaßt. Im Fürstenportal des
Psalmen her / wWer Jesus S1e Bamberger Domes stehen die ZWO.
War und ist, WI1e VOI em die Ver- Apostel auf den chultern der Prophe-
wendung der Psalmen 2; 16 un:! 110 ten. amıt ıst sehr umfassender

bezeugt (vgl. Apg 2,24—35; Weise das Ite Testament als Funda-
4,25{£f) Jesus wird die Geschichte ment der TC des Neuen lestaments
der autoriıtatıven Offenbarung Gottes dargestellt: werden die Propheten WCS-

Israel hineingestellt. el sind SCHOININECTN, fallen auch die Apostel!
1im etzten nicht sosehr inzelworte Aus dem spannungsreichen eDen-

und Miteinander VO  } em undund -stellen, sondern das Ite Erste)
Testament als/das uns Christus Neuem JTestament unsetrTer christ-
näherbringt und verstehen äfst Die lichen Bibel? ist jedoch, WI1e bereits
mmausperikope 24,13 —25 zeigt der Erinnerung die Darstellungen

Ansprache VOr der Päpstlichen Bibelkommission 11l 1997; ext FrRu (1997) 2699271
Zen er, Am Fuß des Sinal. Gottesbilder des Ersten Testaments, Düsseldorf 1993, 51—-84;
ohmen, Söding Hg.) FEine Bibel Zwe!l Testamente. Positionen biblischer Theologie (UTB

Paderborn/ München 1995; onmen, Stemberger Hg.) Hermeneutik der Jüdischen Bibel
un! des en Testaments (Kohlhammer Studienbücher des Alten Jestaments 1,2), Stuttgart 1996
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mäße Antwort auf die Frage nach 
dem größten Gebot. Nach Mt 5,17f ist 
Jesus nicht gekommen, Tora und Pro­
pheten aufzuheben, sondern zu erfül­
len. Vor allem: Jesus selber konnte das 
Ziel seines Kommens, seine Sendung, 
wie er sie (sich) selbst verstanden hat, 
nur in der Glaubenssprache der Bibel 
Israels verständlich machen. Jesus 
stellt sich selber in Wort und Zeichen 
hinein in die Reihe der Propheten und 
der Gottesknechte seines Volkes bezie­
hungsweise Israels als Gottesknecht: 
im Wort von der dienenden, sühnen­
den Hingabe des Menschensohnes 
(Mk 10,45) und in den Abendmahls­
worten (Mk 14,24 par), in denen die 
versöhnende, Heil(ung) und Frieden 
stiftende Hingabe der Gestalt des 
unschuldig leidenden (Gottes-)Knech­
tes von Jes 52,13-53,12 neu und end­
gültig Wirklichkeit wird. 
Auch die Jünger und die Apostel konn­
ten die Erfahrung mit der Person und 
dem Geheimnis Jesu nicht anders deu­
ten und verkünden als von den Hoff­
nungen her, die Israel mit dem davi­
dischen Gesalbten, dem Messias/Chri­
stus verbunden hat. Die Urgemeinde 
konnte nur von den Propheten und 
Psalmen her sagen, wer Jesus für sie 
war und ist, wie es vor allem die Ver­
wendung der Psalmen 2; 16 und 110 im 
NT bezeugt (vgl. u.a. Apg 2,24-35; 
4,25ff). Jesus wird so in die Geschichte 
der autoritativen Offenbarung Gottes 
in Israel hineingestellt. Dabei sind es 
im letzten nicht sosehr Einzelworte 
und -stellen, sondern das Alte (Erste) 
Testament als ganzes, das uns Christus 
näherbringt und verstehen läßt. Die 
Emmausperikope Lk 24,13-25 zeigt 

aber auch umgekehrt sehr schön, wie 
Leiden, rod und Auferstehung Jesu 
die Schrift Israels (Gesetz, Propheten, 
Psalmen), ihre Gültigkeit nicht aufge­
hoben, sondern bestätigt haben (vgl. 
Lk 24,27.32.44f). Eine der höchsten 
Aussagen des NT, der Johannesprolog, 
zeichnet Jesus als die Einwohnung 
der fleisch- und menschgewordenen 
Weisheit Gottes, die in der Geschichte 
Israels bereits ihr Zelt in Jakob und 
Jerusalem aufgeschlagen hatte (vgl. 
Sir 24; Bar 3,9-4,4). 
Der Stammbaum Jesu als Sohn Da­
vids und Sohn Abrahams Mt 1,1-17 
(vgl. Lk 3,23-38) mit seiner scheinbar 
trockenen Liste von Namen ist eine 
theologisch höchst bedeutungsschwere 
Zusammenfassung der "Mensch-Wer­
dung" Jesu von Nazaret, des Sohnes 
Davids dem Fleische nach, aus den 
Wurzeln israelitisch-jüdischer Ge­
schichte (vgl. auch Röm 1,3; 9,5). Ohne 
diese Wurzeln wäre Jesus nach Johan­
nes Paul 11. "ein Meteorit, der zufällig 
auf die Erde fällt".8 Mittelalterliche Ent­
faltungen des Motivs vom Reis aus der 
Wurzel Jesse (Isai) nach Jes 11,1 haben 
den davidischen Stammbaum Jesu ins 
Bild gefaßt. - Im Fürstenportal des 
Bamberger Domes stehen die zwölf 
Apostel auf den Schultern der Prophe­
ten. Damit ist in sehr umfassender 
Weise das Alte Testament als Funda­
ment der Kirche des Neuen Testaments 
dargestellt: werden die Propheten weg­
genommen, fallen auch die Apostel! 
Aus dem spannungsreichen Neben­
und Miteinander von Altem und 
Neuem Testament in unserer christ­
lichen Bibel9 ist jedoch, wie bereits in 
der Erinnerung an die Darstellungen 

Ansprache vor der Päpstlichen Bibelkommission am 11.4.1997; Text s. FrRu 4 (1997) 269-271. 
E. Zenger, Am Fuß des Sinai. Gottesbilder des Ersten Testaments, Düsseldorf 1993, 51-84; 
C. Dohmen(fh. Söding (Hg.), Eine Bibel - Zwei Testamente. Positionen biblischer Theologie (UTB 
1893), Paderbom/München 1995; C. Dohmen/G. Stemberger (Hg.), Hermeneutik der Jüdischen Bibel 
und des Alten Testaments (Kohlhammer Studienbücher des Alten Testaments 1,2), Stuttgart 1996. 
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VO  5 Ecclesia und 5Synagoge ngedeu- mehr als tausendjährigen rfahrungs-
tel, eın bedenkliches Gefälle geworden, schatz des en Testaments muıt seiner

1e und Intensität einedas der Typologie der Väter un:! des Breite,
Mittelalters einselt1g und oft verabso- höchst eigenständige Botschaft UOoN ott
udueren! LUr mehr eiIner Einbahn und UÜOoM Menschen, w1e 6S1e 1im Neuen
die C  g VO ZUuU welst: Testament nicht finden ist!
VO: Gesetz ZU Evangelium, VO  - der Gerade dieser „Überschuß“ des en
Verheifßsung Z.UT rfüllung, VO  a Israel JTestaments, den die Christenheit 1M-
ZUr: Kirche Das Ite Testament wird ITEr 11U[T ZU. Schaden der ra und

dieser sogenannten typologischen, Weite ihres auDens vergesSsecnh und
das el un: gegenüberstel- vernachlässigt hat, soll u  } mosaık-
lenden 1C. die weithin leider auch artıg etwas entfaltet werden, als FEFrin-
die Abstimmung der alttestamentli- daran, Was WITFr unseren Wur-
chen Sonntagslesung auf das jeweilige zeln verdanken, Was unls sS1e
vangelium bestimmt und auch
Weltkatechismus och vorherrschend 3.71 Dies ist bis heute der unverzicht-
lst, ZU bloßen Schatten des Neuen are Beitrag für dıe zroße, rechte Rede (0/0)4)
Testaments 1! Vor em der der Wırklichkeit Gottes, die wahrschein-
sraels wird mıt eıner exklusiv typolo- iıch nıicht harmlos und bedeutungs-
gisch-christlichen Leseweise und Pre- los geworden wäare, hätten WITr nicht
digt Eigenwert un! ihre Bedeutung das Erbe der Gottesrede sraels VETISCS-
für Israel SCHOMUNEN. sen.!* Das Verschweigen und Unter-

schlagen des Bilderverbotes 1n ate-
Von Eigenwort, E1igenwert un chese und Predigt ZU eispie be-

Überschuß des en Testamentes/ deutet eın folgenschweres Vergessen
der sraels des Geheimnisses des Gottes Israels,

des Vaters Jesu. Im ist das Wissen
Erfahrungen der schrecklichen Konse- die spannungsreiche Wirklichkeit
YJUECNZEN aus der wertung des en Gottes höchst lebendig, die Spannung

zwischen hilfreicher ähe und VOC-Testamentes diesem Jahrhundert,
muıt der Wiederentdeckung raner Freiheit cieser Wirksamkeit

VO  - Röm 11,18, dafß WIT Christen Gegenwart un der Szene
Sal cht unabhängig VO  3 den Wurzeln Dornbusch (Ex „12.14f), zwischen
des udentums verstehen und defi- OÖffenbarung un:! Verborgenheit als

Antwort Gottes auf die des Mosenlieren können, en der zweıten
Hälfte dieses Jahrhunderts azu g.- ach der au der Herrlichkei (Ex
führt, die u1LiseIies en Jesta- 33,18-—23)
'y die weithin der sraels uch die unautfhebbare Verschränkung
entspricht, als Buch muıt einem VOI1 Gericht un! NOC. größerem!) blei-
setzlichen, eigenen Wert, mıit eiINnem bendem Erbarmen gehört diesem
VO' unabhängigen Wert be- Bild der Wirklichkeit des Gottes Israels,
trachten.! Tatsächlich findet sich 1mM wI1e der „Gnadenformel” Exy 34 ,6f

I{} Vgl mıiıt 1 ' 128f; VOT em ber atKK 1-19 )as alte Gesetz und
51Das el  UE Gesetz und die Kurztexte atKK 140; 980-198

12
Zenger, Testament 155—162. Haag, „Vom Eigenwert des en JTestaments”, 160 (1980) 216
Zenger, Am Fuß des Sinal, 85 —1
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von Ecclesia und Synagoge angedeu­
tet, ein bedenkliches Gefälle geworden, 
das in der Typologie der Väter und des 
Mittelalters einseitig und oft verabso­
lutierend nur mehr in einer Einbahn in 
die Richtung vom AT zum NT weist: 
vom Gesetz zum Evangelium, von der 
Verheißung zur Erfüllung, von Israel 
zur Kirche. Das Alte Testament wird 
in dieser sogenannten typologischen, 
das heißt AT und NT gegenüberstel­
lenden Sicht, die weithin leider auch 
die Abstimmung der alttestamentli­
chen Sonntagslesung auf das jeweilige 
Evangelium bestimmt und auch im 
Weltkatechismus noch vorherrschend 
ist, zum bloßen Schatten des Neuen 
Testaments 10. Vor allem der Bibel 
Israels wird mit einer exklusiv typolo­
gisch-christlichen Leseweise und Pre­
digt ihr Eigenwert und ihre Bedeutung 
für Israel genommen. 

3. Von Eigenwort, Eigenwert und 
Überschuß des Alten Testamentesl 
der Bibel Israels 

Erfahrungen der schrecklichen Konse­
quenzen aus der Abwertung des Alten 
Testamentes in diesem Jahrhundert, 
zusammen -mit der Wiederentdeckung 
von Röm 11,18, daß wir Christen uns 
gar nicht unabhängig von den Wurzeln 
des Judentums verstehen und defi­
nieren können, haben in der zweiten 
Hälfte dieses Jahrhunderts dazu ge­
führt, die Bibel unseres Alten Testa­
ments, die weithin der Bibel Israels 
entspricht, als Buch mit einem uner­
setzlichen, eigenen Wert, mit einem 
vom NT unabhängigen Wert zu be­
trachten.)) Tatsächlich findet sich im 

mehr als tausendjährigen Erfahrungs­
schatz des Alten Testaments mit seiner 
Breite, Vielfalt und Intensität eine 
höchst eigenständige Botschaft von Gott 
und vom Menschen, wie sie so im Neuen 
Testament nicht zu finden ist! 
Gerade dieser "Überschuß" des Alten 
Testaments, den die Christenheit im­
mer nur zum Schaden der Kraft und 
Weite ihres Glaubens vergessen und 
vernachlässigt hat, soll nun mosaik­
artig etwas entfaltet werden, als Erin­
nerung daran, was wir unseren Wur­
zeln verdanken, was uns an sie bindet. 

3.1. Dies ist bis heute der unverzicht­
bare Beitrag für die große, rechte Rede von 
der Wirklichkeit Gottes, die wahrschein­
lich nicht so harmlos und bedeutungs­
los geworden wäre, hätten wir nicht 
das Erbe der Gottesrede Israels verges­
sen.12 Das Verschweigen und Unter­
schlagen des Bilderverbotes in Kate­
chese und Predigt zum Beispiel be­
deutet ein folgenschweres Vergessen 
des Geheimnisses des Gottes Israels, 
des Vaters Jesu. Im AT iSt das Wissen 
um die spannungsreiche Wirklichkeit 
Gottes höchst lebendig, die Spannung 
zwischen hilfreicher Nähe und souve­
räner Freiheit dieser Wirksamkeit in 
Gegenwart und Zukunft in der Szene 
am Dornbusch (Ex 3,12.14f), zwischen 
Offenbarung und Verborgenheit als 
Antwort Gottes auf die Bitte des Mose 
nach der Schau der Herrlichkeit (Ex 
33,18-23). 
Auch die unaufhebbare Verschränkung 
von Gericht und (noch größerem!) blei­
bendem Erbarmen gehört zu diesem 
Bild der Wirklichkeit des Gottes Israels, 
wie es in der "Gnadenformel" Ex 34,6f 

10 Vgl. KatKK 122 mit DV 15; KatKK 128f; vor allem aber KatKK 1961-1964: Das alte Gesetz und 
KatKK 1965-1974: Das neue Gesetz und die Kurztexte KatKK 140; 1980-1986. 

11 Zenger, Testament 155-162. H. Haag, "Vom Eigenwert des Alten Testaments", TQ 160 (1980) 2-16. 
12 Zenger, Am Fuß des Sinai, 85-173. 
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(vgl. Hx und besonders schön umfangen VO Gottes Weıiıte un
Hos 11,8f£f der Jes 54.,7f begegnet Vom Humor ona
Glauben sraels her rheben VOT em Christliche Frömmigkeit, die 1m au{ie
die Propheten radikalen, eıben! not- ihrer Geschichte immer wieder Ge-
wendigen Einspruch leichtfer- fahr WarTr (und ist), der gesellschaftli-
tige, götzendienerische Gleichsetzung chen Wirklichkeit vorbeizureden, wird
vorläufiger irdischer Wirklichkeiten, ımmer och VO. Überschuß des en
auch ehrwürdig-heiliger Iraditionen lestaments egenüber dem lernen
un! Institutionen atur, Kult, Politik können, das el VO der Botschaft
un! Königtum) mıt dem Heiligen VO ott sraels mıt seinem bleiben-
sraels en einer el VO:  5 rzäh- den Interesse für die chöpfung un

den Menschen.'®ungen (vgl Gen 22; 2,23-33;
Kön 19 bleiben schlieflich Bücher Die Sprengkraft alttestamentlicher

WI1e Hjob und Kohelet mıit der Leiden- Texte für die Bibelle  re des Volkes
SC und Unnachgiebigkeit des Fra- Lateinamerika lag ohl arın begrün-
SCNS und ihrem Nein gegenüber g_ det, da{s dort e  ng un rlösung
schwätzig voreiligen, beschwichtigen- nicht reın individuelle, innere Wirk-
den Antworten unersetzliche Wächter lichkeiten darstellen, sondern unlösbar

der (Grenze des größeren Gottes, mıt der sozlalen, gesellschaftlichen
VO'  5 dem WIT 1Ur die Säume sSe1INeEeSs Wirklic  eıt verbunden Sind der Gott
Waltens und eın Flüstern wahrnehmen sraels ist VO:  3 Anfang all, wWwI1e KEx
JO 26,14; vgl Koh 4,17-5, 3,7{ff gleich zweimal formuliert, eın

ott voll Leidenschaft für die Ver-
Das Grofßmachen Gottes der SKlavtien selines Volkes Ägypten. So

des ALI, der Auftblick ihm, steht auch als Vorspruch, als Van-
macht viele Vorurteile auch gelium ber dem Dekalog, ber den
die ONLUren 1mM Antlitz des Menschen zehn Geboten (Ex 20,2; 5,6), dieser
schärfer, seine Dimensionen vielfälti- Formulierung der fundamentalen Tre1-
geCr un! tiefer (vgl Ps 5,4) Die grundle- heitsbedingungen un:! -bereiche des
gendsten Fragen, die ohl überhaupt Menschen: „Ich bın JHWH, eın Gott,

tellen sind, finden sich den der ich dich aus dem Land Agypten,
demersten Kapiteln der Gottes rage klavenhaus, herausgeführt

den Menschen (Adam) „Wo bist habe.“ uch das sogenannte „kleine
du7ll (Gen 3,9) und SEeINeEe rage den geschichtliche Credo”, eın Bekenn  15
Örder Kaın „Wo ist eın Bruder?”“ des Bauern Erntedankfest, rzählt
(Gen 4,9) Die Bilder der „Grofßen“ Isra- VON der Führung un: e  ng aQus der
els, selner Väter und ütter, Frauen Knechtscha (Dtn Die lora,
und Männer, sind Bilder voll unge- die Lebensordnung der Gesetze sraels
schminkter Menschlic  eit 1ın Schuld den Mosebüchern, hat fundamental
und TO (  raham un: Sara, ebek- mıiıt einer TrTetien Gesellschafts- und
ka,o Mose, avid, Jeremia...), ın Sozialordnung des Gottesvolkes tun
er Menschlichkeit aber immer och (vgl das Bundesbuch Ex 21—-23)." Das

13 Füglıster, „Weltfrömmigkeit 1mM Alten lestament“”, (Hg.), Weltfrömmigkeit. rundlagen,
Iraditionen, Zeugnisse, Wien/Eichstätt 1985, 25—46

Crüsemann,  97 Die 1lora. Theologie und Sozialgeschichte des alttestamentlichen Gesetzes, München
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(vgl. Ex 20,5f ... ) und besonders schön 
Hos 11,8f oder Jes 54,7f begegnet. Vom 
Glauben Israels her erheben vor allem 
die Propheten radikalen, bleibend not­
wendigen Einspruch gegen leichtfer­
tige, götzendienerische Gleichsetzung 
vorläufiger irdischer Wirklichkeiten, 
auch ehrwürdig-heiliger Traditionen 
und Institutionen (Natur, Kult, Politik 
und Königtum) mit dem Heiligen 
Israels. Neben einer Reihe von Erzäh­
lungen (vgl. u.a. Gen 22; 32,23-33; 
1 Kön 19 ... ) bleiben schließlich Bücher 
wie Ijob und Kohelet mit der Leiden­
schaft und Unnachgiebigkeit des Fra­
gens und ihrem Nein gegenüber ge­
schwätzig voreiligen, beschwichtigen­
den Antworten unersetzliche Wächter 
an der Grenze des größeren Gottes, 
von dem wir nur die Säume seines 
Waltens und ein Flüstern wahrnehmen 
(Ijob 26,14; vgl. Koh 4,17-5,1.6!). 

3.2. Das Großmachen Gottes in der 
Bibel des AT, der Aufblick zu ihm, 
macht - gegen viele Vorurteile - auch 
die Konturen im Antlitz des Menschen 
schärfer, seine Dimensionen vielfälti­
ger und tiefer (vgl. Ps 8,4). Die grundle­
gendsten Fragen, die wohl überhaupt 
zu stellen sind, finden sich in den 
ersten Kapiteln der Bibel: Gottes Frage 
an den Menschen (Adam) "Wo bist 
du?" (Gen 3,9) und seine Frage an den 
Mörder Kain: "Wo ist dein Bruder?" 
(Gen 4,9). Die Bilder der "Großen" Isra­
els, seiner Väter und Mütter, Frauen 
und Männer, sind Bilder voll unge­
schminkter Menschlichkeit in Schuld 
und Größe (Abraham und Sara, Rebek­
ka, Jakob, Mose, David, Jeremia ... ), in 
aller Menschlichkeit aber immer noch 

umfangen von Gottes Weite und 
Humor ijona). 
Christliche Frömmigkeit, die im Laufe 
ihrer Geschichte immer wieder in Ge­
fahr war (und ist), an der gesellschaftli­
chen Wirklichkeit vorbeizureden, wird 
immer noch vom Überschuß des Alten 
Testaments gegenüber dem NT lernen 
können, das heißt von der Botschaft 
vom Gott Israels mit seinem bleiben­
den Interesse für die Schöpfung und 
den Menschen.13 
Die Sprengkraft alttestamentlicher 
Texte für die Bibellektüre des Volkes in 
Lateinamerika lag wohl darin begrün­
det, daß dort Rettung und Erlösung 
nicht rein individuelle, innere Wirk­
lichkeiten darstellen, sondern unlösbar 
mit der sozialen, gesellschaftlichen 
Wirklichkeit verbunden sind: der Gott 
Israels ist von Anfang an, wie es Ex 
3,7ff gleich zweimal formuliert, ein 
Gott voll Leidenschaft für die Ver­
sklavten seines Volkes in Ägypten. So 
steht es auch als Vorspruch, als Evan­
gelium über dem Dekalog, über den 
zehn Geboten (Ex 20,2; Dtn 5,6), dieser 
Formulierung der fundamentalen Frei­
heitsbedingungen und -bereiche des 
Menschen: "Ich bin JHWH, dein Gott, 
der ich dich aus dem Land Ägypten, 
dem Sklavenhaus, herausgeführt 
habe." Auch das sogenannte "kleine 
geschichtliche Credo", ein Bekenntnis 
des Bauern am Erntedankfest, erzählt 
von der Führung und Rettung aus der 
Knechtschaft (Dtn 26,5ff). - Die Tora, 
die Lebensordnung der Gesetze Israels 
in den Mosebüchern, hat fundamental 
mit einer konkreten Gesellschafts- und 
Sozialordnung des Gottesvolkes zu tun 
(vgl. das Bundesbuch Ex 21-23).14 Das 

" N. Füglister, "Weltfrömmigkeit im Alten Testament", A. Zottl (Hg.), Weltfrömmigkeit. Grundlagen, 
Traditionen, Zeugnisse, Wien/Eichstätt 1985, 25-46. 

" F. Criisemann, Die Tora. Theologie und Sozialgeschichte des alttestamentlichen Gesetzes, München 
1992. 
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OSeDuc. Dtn) ZU eispiel ist der hat auch unNnserer eıt ach Christus
Entwurf für eın Volk VO  5 Brüdern und NıIC VO  5 ihrer Faszınation und
Schwestern, das 1im Gottesdienst, der Dringlichkeit eingebüßst. Die Hoffnung
Freude VO):  . Fest und Feier AIl Heilig- auf endgültige Verwirklichung VO!  5

verwirklicht wird, W el ecun Gerechtigkeit die chöp-
Grenzen zwischen Menschen (Mann, fung den Psalmen VO Königtum
Frau; Sklaven  eIT; Einheimische, Gottes (Ps 96-—100) bleibt 1n der Ver-
Fremde vgl allen, ja Sab- ündigung Jesu VO  - der Önigsherr-
bat selbst zwischen ensch und 1er scha Gottes ebendig und g1bt
(Dtn 5,14) Eine Sozlalordnung für die Leibhaftigkeit und onkretheit. Der
Armen (Dtn J  _]_‚  / vgl Lev 25) Gott Israels, der ater Jesu, der das
SOWI1E eiINe UOrdnung für eINe Ent- erste Ja ZUTXT Schöpfung gesprochen hat
as der Schöpfung Jubehjahr Gen der reun! des Lebens (Weish
ach Lev 25 gehören vielleicht '  / wird auch das Ja der Vollen-
den zukunftsträchtigsten mpulsen des dung der Verheifsung VO Hiım-
aubens Israels, die och der Einlö- mel un: der Erde (Jes 65,17;
SUuN: harren. Die Propheten en 66,22; Offb) sprechen.
dieses Ethos des aubens sraels
immer wieder eingefordert, eın Ethos, Israel hat sich jedoch nicht 1Ur den
das Urc ult und Opfer nicht 1C für große, umfassende erspekti-
ersetizen War (vgl Am 4.,4{f; „21—24; Veln der Gesellschaft und des Kosmos
Hos 6II Mi 6’/ Jes 1,15f£...), eher bewahrt, indem immer wlieder
umgekehrt (vgl Gir 35(32),1-9) Gottes der Aktualisierung SeINer Lebensord-
Interesse für eine Welt der erecC.  g_ HU den Mosebüchern gearbeitet

hat Das Ite Testament weifßfs auchkeit und des Friedens sprengt 1mM
auch die Girenzen und Horizonte die Wichtigkeit der kleinen, alltägli-
sraels ach der Vision VO  5 der Öölker- chen Schritte der Lebensbewältigung;
wallfahrt ZU Zion Jes 2,2— 4,1££) die Spruchliteratur vermag 1€eS$ über-

aus eDbensn auch UMOTVO. Z@1-geht VO Zion, VO Berg, und der
Gottes, eisung aus Streit gen.” el bleibt kein Bereich

der ölker, für das Umschmieden VOIN menschlicher Existenz und Erfahrung
chwertern Pflugscharen, VO  5 Lan- ausgeklammert. Als klassisches Be1-
zen Winzermessern, für eiıne Ord- spiel für dieses Eigenwort gegenüber
NUuNgs des Lebens und des Festes. uch dem Neuen lTestament ist naturlıic
Gen 12,2f und Jes 9,25ff sprechen VOon auch das Hohelied erinnern, mıt
einem abrahamitischen egen, der seiner Darstellung der Kraft und
eıne Girenzen VO'  . Völkern, Ja selbst chonnel1l des LEros, aber auch der
VO:  aD} Feinden mehr kennt (vgl. auch Jes Andeutung seiner Abgründigkeit (vgl.
42,1—4; /1_6) Die Botschaft VO  a 8,6) uckkenr unseren Jüdi-
einem umfassenden Frieden der schen) urzeln 1mM ersten Teil der

christlichen edeute den OCchöpfung, der VO: geisterfüllten
proß, VO  . einem vordaviıdi- en Verweils auf das Ernstneh-
schen nfang aus der urzel Isals, für I1NEeN der Wirklic  eıit des Menschen
ensch und ler ausgeht (Jes 11,1—10), VO  m} der Wirklichkeit (Gottes her.

arböck, „Erfahrungen mıiıt dem Menschsein. Am Beispiel der pruchliteratur des en esta-
mentes”, ThPOQ 145 (1997) 5363
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5. Mosebuch (Dtn) zum Beispiel ist der 
Entwurf für ein Volk von Brüdern und 
Schwestern, das im Gottesdienst, in der 
Freude von Fest und Feier am Heilig­
tum verwirklicht wird, wenn dabei 
Grenzen zwischen Menschen (Mann, 
Frau; Sklaven/Herr; Einheimische, 
Fremde ... : vgl. 16,11) fallen, ja am Sab­
bat selbst zwischen Mensch und Tier 
(Dtn 5,14). Eine Sozialordnung für die 
Armen (Dtn 14,28-15,18; vgl. Lev 25) 
sowie eine Ordnung für eine Ent­
lastung der Schöpfung im Jubeljahr 
nach Lev 25 gehören vielleicht zu 
den zukunftsträchtigsten Impulsen des 
Glaubens Israels, die noch der Einlö­
sung harren. - Die Propheten haben 
dieses Ethos des Glaubens Israels 
immer wieder eingefordert, ein Ethos, 
das durch Kult und Opfer nicht zu 
ersetzen war (vgl. Am 4,4f; 5,21-24; 
Hos 6,6; Mi 6,8; Jes 1,15ff ... ), eher 
umgekehrt (vgl. Sir 35(32),1-9). Gottes 
Interesse für eine Welt der Gerechtig­
keit und des Friedens sprengt im AT 
auch die Grenzen und Horizonte 
Israels: nach der Vision von der Völker­
wallfahrt zum Zion Jes 2,2-5 (Mi 4,1ff) 
geht vom Zion, vom Berg und der 
Stadt Gottes, Weisung aus im Streit 
der Völker, für das Umschmieden von 
Schwertern zu Pflugscharen, von Lan­
zen zu Winzermessern, für eine Ord­
nung des Lebens und des Festes. Auch 
Gen 12,2f und Jes 19,25ff sprechen von 
einem abrahamitischen Segen, der 
keine Grenzen von Völkern, ja selbst 
von Feinden mehr kennt (vgl. auch Jes 
42,1-4; 49,1-6). - Die Botschaft von 
einem umfassenden Frieden in der 
Schöpfung, der vom geisterfüllten 
Sproß, von einem neuen vordavidi­
schen Anfang aus der Wurzel Isais, für 
Mensch und Tier ausgeht (Jes 11,1-10), 

hat auch in unserer Zeit nach Christus 
nichts von ihrer Faszination und 
Dringlichkeit eingebüßt. Die Hoffnung 
auf endgültige Verwirklichung von 
Recht und Gerechtigkeit für die Schöp­
fung in den Psalmen vom Königtum 
Gottes (Ps 96-100) bleibt in der Ver­
kündigung Jesu von der Königsherr­
schaft Gottes lebendig und gibt ihr 
Leibhaftigkeit und Konkretheit. Der 
Gott Israels, der Vater Jesu, der das 
erste Ja zur Schöpfung gesprochen hat 
(Gen 1), der Freund des Lebens (Weish 
11,26), wird auch das Ja der Vollen­
dung der Verheißung vom neuen Him­
mel und der neuen Erde (Jes 65,17; 
66,22; Offb) sprechen. 

Israel hat sich jedoch nicht nur den 
Blick für große, umfassende Perspekti­
ven der Gesellschaft und des Kosmos 
bewahrt, indem es immer wieder an 
der Aktualisierung seiner Lebensord­
nung in den Mosebüchern gearbeitet 
hat. Das Alte Testament weiß auch um 
die Wichtigkeit der kleinen, alltägli­
chen Schritte der Lebensbewältigung; 
die Spruchliteratur vermag dies über­
aus lebensnah, auch humorvoll zu zei­
gen. 15 Dabei bleibt kein Bereich 
menschlicher Existenz und Erfahrung 
ausgeklammert. Als klassisches Bei­
spiel für dieses Eigenwort gegenüber 
dem Neuen Testament ist natürlich 
auch an das Hohelied zu erinnern, mit 
seiner Darstellung der Kraft und 
Schönheit des Eros, aber auch der 
Andeutung seiner Abgründigkeit (vgl. 
Hld 8,6). - Rückkehr zu unseren Güdi­
schen) Wurzeln im ersten Teil der 
christlichen Bibel bedeutet den höchst 
aktuellen Verweis auf das Ernstneh­
men der WIrklichkeit des Menschen 
von der Wirklichkeit Gottes her. 

15 /. Marböck, "Erfahrungen mit dem Menschsein. Am Beispiel der Spruchliteratur des Alten Testa­
mentes", ThPQ 145 (1997) 53-63. 
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3.3 Die Psalmen Ausmessen der Ent- Hallelyuja. Im Psalmengebet pilgern WIT
fernung ott einer großen Prozession miıt Israel

diesem Ziel entgegen.”
„Aber Mannesjahr
ma({(s CL, eın Vater der Dichter,

Verzweiflung Ein1ige Konsequenzen
die ntfernung Gott aus, und
baute der Psalmen Nachtherbergen Aus dieser Skizze ber die vielfältige
für die egwunden.“ Verflochtenheit mıt unlserelml alttesta-

mentlich-jüdischen urzeln Ottes-
ach diesem erüuhrend-schönen Wort dienst, Christusverkündigung, ebet,
der Jüdin elly aCc. aus dem Ge- aber auch ber die bleibende Heraus-
dichtband „Sternverdunkelung“ ' Vel- orderung des Eigenwortes der
dichtet sich 1m Israels, VOT em sraels für uns Christen abschliefsend

den Psalmen, die Spannweite alt- einige Konsequenzen für Jau-
testamentlicher ede VO  3 ott und bensbewußtsein un für die Praxis.
ensch, 1es wieder eiıner Weise, die
auch Mad{(sstab für das des Neuen 4.1 Vorerst einige Eckpfeiler und
JTestaments, für das Jesu geblie- Grund-Sätze eiInNeSs notwendigen,
ben ist. E1ıne Gebetsku und Gebets- cANrıstliıchen Denkens und Redens über
praxI1s, die nicht seichter eschwät- das udentum l  *
zigkeit verkümmern soll, mudfß aus
diesem klaren Brunnen schöpfen, der srael, das Jüdische Volk, ist und

die lefe des Menschen, aber auch ın bleibt das Gottesvolk des Alten /
die 1eife Gottes hinabreicht. Freiheit Ersten Bundes, dessen Verheifßungen
und Leidenschaft VOIL AÄußerungen der gu bleiben (vgl Köm 9I/ 1,1.29)
Not, der Verlassenheit, ühren ber die Die IC des Neuen lTestaments
TuC des Vertrauens auf Gottes tra- hat Israel nıicht einfach abgelöst,
gende, bleibende uld immer wieder beerbt der ersetzt. ach Röm

mMmussen WITr Christen vielmehr ohneZU ott der Hoffnung auf 'oll-
endung selner Königsherrschaft, ZU Überheblichkeit ZUT Kenntnis neh-
Gott der SUC und der Nähe, INeN, da{fs WITr als WL. Zweige be-
Lob und 1mM Lied, 1M ziehungsweise Teil 1n den

16 ACHS, Die Leiden sraels: Eli In den Wohnungen des Todes Sternverdunkelung (es 5 S 1966
17

beziehungsweise /), Stuttgart 1996, 13f.
Zum christlichen eten der Psalmen vgl uch den Beitrag VO]  - Zechmeister diesem Heft.

Haag, „Das Plus des en Testaments”, Ders., Das Buch des es. Aufsätze ZUTC Bibel und
ihrer Welt, Düsseldorf 1980, 289—305; Graf EVE:  0W, „Kritische Bılanz der Sicht des en

Testaments TEeUueren christlichen Entwürfen einer biblischen Theologie”, Klopfenstein/
Lutz/S Talmon/E 100 Hg.) Mıtte der Schrift? Eın Jüdisch-christliches espräch. extie des Ber-

LIET 5Symposions VO| 6.-1 Januar 1985 (JudChr 11), Bern 1987, 9—27; Kırchberg, Theo-logie
der nrel als Weg ZULI Verständigung zwıschen Juden un! Christen nnsbrucker theologische

Studien 31), Innsbruck / Wien 1991; Zenger, Jestament; Stegele-Wenschkewitz Hg.) Christlicher
Antijudaismus und tisemitismus. Theologische unı ırchliche Programme Deutscher Christen
(Arnoldsheimer extie 89), Frankfurt 1994; Schottroff/M.-Th. 'acker Hg.) Von der Wurzel 5C-
tragen. Christlich-feministische Exegese Auseinandersetzung mıiıt Antijudaismus, Leiden 1996;

Dohmen, „Die Auslegung der sraels als es JTestament“, Ders./G Stemberger Heg.)
Hermeneutik, 159—191 Or' uch weiıtere Literatur); Ders., „Das Ite Testament als es esta-
ment verstehen”, Ders./G. Stemberger, Hermeneutik 192-—-209; ÖTZ, nger (Hg.), Als Gott
weiınte. eologie nach Auschwitz, Regensburg 1997
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3.3. Die Psalmen - Ausmessen der Ent­
fernung zu Gott 

"Aber im Mannesjahr 
maß er, ein Vater der Dichter, 
in Verzweiflung 
die Entfernung zu Gott aus, und 
baute der Psalmen Nachtherbergen 
für die Wegwunden. JI 

Nach diesem berührend-schönen Wort 
der Jüdin Nelly Sachs aus dem Ge­
dichtband "SternverdunkelungJll6 ver­
dichtet sich im Gebet Israels, vor allem 
in den Psalmen, die Spannweite alt­
testamentlicher Rede von Gott und 
Mensch, dies wieder in einer Weise, die 
auch Maßstab für das Gebet des Neuen 
Testaments, für das Gebet Jesu geblie­
ben ist. Eine Gebetskultur und Gebets­
praxis, die nicht zu seichter Geschwät­
zigkeit verkümmern soll, muß aus 
diesem klaren Brunnen schöpfen, der 
in die Tiefe des Menschen, aber auch in 
die Tiefe Gottes hinabreicht. Freiheit 
und Leidenschaft von Äußerungen der 
Not, der Verlassenheit, führen über die 
Brücke des Vertrauens auf Gottes tra­
gende, bleibende Huld immer wieder 
hin zum Gott der Hoffnung auf Voll­
endung seiner Königsherrschaft, zum 
Gott der Sehnsucht und der Nähe, zu 
Lob und Anbetung im neuen Lied, im 

Halleluja. Im Psalmengebet pilgern wir 
in einer großen Prozession mit Israel 
diesem Ziel entgegen.17 

4. Einige Konsequenzen 

Aus dieser Skizze über die vielfältige 
Verflochtenheit mit unseren alttesta­
mentlich-jüdischen Wurzeln in Gottes­
dienst, Christusverkündigung, Gebet, 
aber auch über die bleibende Heraus­
forderung des Eigenwortes der Bibel 
Israels für uns Christen abschließend 
einige Konsequenzen für unser Glau­
bensbewußtsein und für die Praxis. 

4.1. Vorerst eilllge Eckpfeiler und 
Grund-Sätze eines notwendigen, neuen 
christlichen Denkens und Redens über 
das Judentum 18: 

• Israel, das jüdische Volk, ist und 
bleibt das Gottesvolk des Alten/ 
Ersten Bundes, dessen Verheißungen 
gültig bleiben (vgl. Röm 9,4; 11,1.29). 

• Die Kirche des Neuen Testaments 
hat Israel nicht einfach abgelöst, 
beerbt oder ersetzt. Nach Röm l1,18f 
müssen wir Christen vielmehr ohne 
Überheblichkeit zur Kenntnis neh­
men, daß wir als wilde Zweige be­
ziehungsweise neuer Teil in den 

16 N. Sachs, Die Leiden Israels: Eli - In den Wohnungen des Todes - Stemverdunkelung (es 54; 1966 
beziehungsweise 03307), Stuttgart 1996, 13f. 

17 Zum christlichen Beten der Psalmen vgl. auch den Beitrag von M. Zechmeister in diesem Heft. 
18 H. Haag, "Das Plus des Alten Testaments", in: Ders., Das Buch des Bundes. Aufsätze zur Bibel und 

zu ihrer Welt, Düsseldorf 1980, 289-305; H. Graf Reventlow, "Kritische Bilanz der Sicht des Alten 
Testaments in neueren christlichen Entwürfen einer biblischen Theologie", in: M. K/opfenstein/ 
U. Lutz/S. Ta/monlE. Tov (Hg.), Mitte der Schrift? Ein jüdisch-christliches Gespräch. Texte des Ber­
ner Symposions vom 6.-12. Januar 1985 (JudChr 11), Bem u.a. 1987,9-27; J. Kirchberg, Theo-Iogie 
in der Anrede als Weg zur Verständigung zwischen Juden und Christen (Innsbrucker theologische 
Studien 31), Innsbruck/Wien 1991; Zenger, Testament; L. Siegele-Wenschkewitz (Hg.) Christlicher 
Antijudaismus und Antisemitismus. Theologische und kirchliche Programme Deutscher Christen 
(Amoldsheimer Texte B. 85), Frankfurt 1994; L. Schottroff/M.-Th. Wacker (Hg.), Von der Wurzel ge­
tragen. Christlich-feministische Exegese in Auseinandersetzung mit Antijudaismus, Leiden 1996; 
C. Dohmen, "Die Auslegung der Bibel Israels als Altes Testament", in: Ders./G. Stemberger (Hg.), 
Hermeneutik, 159-191 (dort auch weitere Literatur); Ders., "Das Alte Testament als Altes Testa­
ment verstehen", in: Ders./G. Stemberger, Hermeneutik 192-209; M. GÖrg/M. Langer (Hg.), Als Gott 
weinte. Theologie nach Auschwitz, Regensburg 1997. 
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en Olbaum Israel eingepfropft Jesu und ZU. prechen des Geistes
worden Sind Das el das uden- Urc die Propheten estätigt Wenn

gehört ZU „Inneren“ uNsSseTer Gottes Verheißungstreue gegenüber
Religion, Was umgekehrt keines- Israel cht ilt können auch WIT

cht auf SC111E TIreue en DieWCB5S gilt
Die Botschaft VO „Neuen Bund” Israelvergessenheit beziehungswei-
(vgl Jer 31 31 34) die uUuLSseTer Israelverdrängung der rche(n
christlichen Eucharistiefeier verkün- bei der Lektüre und Verkündigung
det wird (vg]l KoOor 11 DA 20) des en Testaments STE mıiıt der

Shoah mıiıt Auschwitz zweiftellosedeute ebenfalls eine rsetzung
des es es mıiıt Israel die usammenhang
Eucharistie vergegenwartıgt viel- Als Christen sind WIrTr die Zweiıt-
mehr den ach uXIiserelll Bekenntnis dressaten die Nachadressaten, die
durch Tod und Auferstehung Jesu VO  - sraels her das istusge-
für alle geöffneten ersten Bund Got- chehen deuten und legitimieren
tes muıiıt Israel für die dieses Geschehen aber auch

Kom:-prophetisch-charismatischer
4.2 Eın theologisches Denken mentar, Interpretation ZUT:
ber das udentum Ist untrennbar Vel- sraels wird
en mıt der Notwendigkeit e1iNner

doppelten Leseweise des en Testaments - ©  4 Einige praktische Konsequenzen
als ersten und umfangreichsten Teiles Aus der not-wendigen Israelerinne-
unserer ı1StTl1ichen rUuN} der IC och CHMUSC kon-

TrTete Konsequenzen angedeutet
Dies edeute

Erstadressat der sraels War Eine eUue Bewußtseinshaltung g_
Israel und ist das Judentum der Ge- genüber dem udentum beginnt für
genwart für das Erwählung, Bund Christen VOT em mIit der
und Verheißung ihrer Konkrethei:; Unentbehrlichkei der Lektüre des
an Jerusalem noch en lestaments als Erinnerung
gültig Sind urzeln WIe ohannes
Für uns Christen ıst die Lektüre des Paul 11 neuerdings wieder betont
ersten Teils damit aber auch muıit der ennn
Israelerinnerung, erbindung mı1t und dem Studium der kirchlichen
Israel als der urzel der Vorausset- Dokumente ber die Beziehungen
ZUIN| unNnseIer en wWI1e unser ZU Judentum,* beginnend mıt
rTe': Bekenntnis ZUum einen „Nostra Aetate“ des zweıten atıka-
Gott als Schöpfer, ZUFKC Chriftge- UuImns der zahlreichen höchst
mäßheit VO Tod und Auferstehung beachtenswerten Aufßerungen Jo-

19 Dohmen/G temberger (Hg )I Hermeneutik Hubmann, „Wie können Tr'ıisten das Ite esta-
ment lesen?“ iMl uber/H TEE, oth (Hg ), Mit der Bibel leben Die Bibel Verstaubtes Buch
oder heißes kisen? Passau 199

21
„Der aps' über die Unentbehrlichkeit des en Testaments”, FrRu (1997) 269—271

Rendtorff/H. Henrix (Hg.), Die Kirche und das Judentum. Dokumente Von 1945 —1985 (gemein-
Veröffentlichung der Studienkommission TC un! Judentum der evangelischen e 1

Deutschland und der Arbeitsgruppe für Fragen des Judentums der Okumene-Kommission der
Deutschen Bischofskonferenz), aderDorn 1989

18 Marböck/Das AT und die Wurzeln des Christentums 

edlen Ölbaum Israel eingepfropft 
worden sind. Das heißt das Juden­
tum gehört zum "Inneren" unserer 
Religion, was umgekehrt keines­
wegs gilt. 

• Die Botschaft vom "Neuen Bund" 
(vgl. Jer 31,31-34), die in unserer 
christlichen Eucharistiefeier verkün­
det wird (vgl. 1 Kor 11,25; Lk 22,20), 
bedeutet ebenfalls keine Ersetzung 
des Bundes Gottes mit Israel, die 
Eucharistie vergegenwärtigt viel­
mehr den nach unserem Bekenntnis 
durch Tod und Auferstehung Jesu 
für alle geöffneten ersten Bund Got­
tes mit Israel. 

4.2. Ein neues theologisches Denken 
über das Judentum ist untrennbar ver­
bunden mit der Notwendigkeit einer 
doppelten Leseweise des Alten Testaments 
als ersten und umfangreichsten Teiles 
unserer christlichen Bibel.19 

Dies bedeutet: 
• Erstadressat der Bibel Israels war 

Israel und ist das Judentum der Ge­
genwart, für das Erwählung, Bund 
und Verheißung in ihrer Konkretheit 
(Land, Jerusalem ... ) immer noch 
gültig sind. 

• Für uns Christen ist die Lektüre des 
ersten Teils unserer Bibel damit 
Israelerinnerung, Verbindung mit 
Israel als der Wurzel, der Vorausset­
zung unserer Identität, wie es unser 
Credo im Bekenntnis zum einen 
Gott als Schöpfer, zur Schriftge­
mäßheit von Tod und Auferstehung 

Jesu und zum Sprechen des Geistes 
durch die Propheten bestätigt. Wenn 
Gottes Verheißungstreue gegenüber 
Israel nicht gilt, können auch wir 
nicht auf seine Treue hoffen. Die 
Israelvergessenheit beziehungswei­
se Israelverdrängung der Kirche(n) 
bei der Lektüre und Verkündigung 
des Alten Testaments steht mit der 
Shoah, mit Auschwitz zweifellos in 
Zusammenhang. 

• Als Christen sind wir die Zweit­
adressaten, die Nachadressaten, die 
von Israels Bibel her das Christusge­
schehen deuten und legitimieren, 
für die dieses Geschehen aber auch 
prophetisch-charismatischer Kom­
mentar, Interpretation zur Bibel 
Israels wird. 

4.3. Einige praktische Konsequenzen 
Aus der not-wendigen Israelerinne­
rung der Kirche seien noch einige kon­
krete Konsequenzen angedeutet. 

• Eine neue Bewußtseinshaltung ge­
genüber dem Judentum beginnt für 
uns Christen vor allem mit der 
Unentbehrlichkeit der Lektüre des 
Alten Testaments als Erinnerung an 
unsere Wurzeln, wie es J ohannes 
Paul IL neuerdings wieder betont 
hat,2° aber auch mit der Kenntnis 
und dem Studium der kirchlichen 
Dokumente über die Beziehungen 
zum Judentum,21 beginnend mit 
"Nostra Aetate" des zweiten Vatika­
nums sowie der zahlreichen höchst 
beachtenswerten Äußerungen Jo-

I' C. Dohmen/G. Stemberger (Hg.), Hermeneutik; F. D. Hubmann, "Wie können Christen das Alte Testa­
ment lesen?" in: M. Huber/H. Pree/R.A. Roth (Hg.), Mit der Bibel leben. Die Bibel. Verstaubtes Buch 
oder heißes Eisen?, Passau 199, 33-52. 

20 "Der Papst über die Unentbehrlichkeit des Alten Testaments", FrRu 4 (1997) 269-271. 
21 R. Rendtorff/H.H. Henrix (Hg.), Die Kirche und das Judentum. Dokumente von 1945-1985 (gemein­

same Veröffentlichung der Studienkommission Kirche und Judentum q..er evangelischen Kirche in 
Deutschland und der Arbeitsgruppe für Fragen des Judentums der Okumene-Kommission der 
Deutschen Bischofskonferenz), Paderborn 1989. 



Marböck/Das und die Wurzeln des Christentums

hannes Paul Il Das 16 1998 vorbeigehen, aber das en und
veröffentlichte vatikanische oku- en ber das Judentum immer
ment „Wir erinnern: eıne Reflexion och pragen.
ber die Sh} ist trotz des ZwI1e- In Liturgie und Verkündigung ıst
spältigen OS eın wichtiger Schritt mıt Texten VO  - Judenpolemik aus

dem Neuen Testament verantwor-die richtige Richtung; dafs weıtere
folgen, bleibt wünschen. Trts- tungsvoll un:! sensibel UMZUSC-
1rC. Stellungnahmen sind ZU hen;* 1eS$ sollte etwa bei der drama-
Teil der Bereitschaft, auch Ver- ischen Darstellung der Passıon Jesu
sSäumniıisse und Schuld der Kirche als In der Karwochenliturgie alm-
SANZECI zuzugeben, eutlic weıter sonntag und Karfreitag) berücksich-
gegangen.“ tigt werden, die nicht aufs eue antı-
Aus dem Wissen die verhängnis- jüdische Vorurteile verstärken so11.?°
vollen Folgen ıst amı Ernst Aus Respekt VOI der Jüdischen Ira-
machen, markionitische, (un-)christ- dition ollten WITr 1mM eDrauc des
1C Redeklischees ächten, die Jetragrammatons YHWH, das el
das Ite Testament, Israel bezie- des alttestamentlichen Gottesna-
hungsweise das Judentum abwerten INENS, Zurückhaltung ben
der diffamieren Dazu gehören das
Wort VO:  5 alttestamentlich-jüdischer Schliefßlic wird ımmer wleder peT-
Gesetzlichkeit, VO alttestamentlich sönlicher Begegnung muıt unNnseren alte-
Jüdischer Rachsucht un! Girausam- Tell jüdischen Brüdern und cCchwe-
keit* der der tief eingewurzelte stern, Zeichen der Solidarität, eduUur-
eDrauc VO  5 Pharisäer der Pha- fen, denen sich entscheiden wird, ob
r1Säl1smus als USdruc äußerlicher, S1€e 1n den Christen nicht mehr das
scheinheiliger Kli- Antlitz des Brudermörders Kain, SOIl-römmigkeıt,
schees, die Wesen der alttesta- ern das ihres Bruders Jesus erkennen

können.mentlich-jüdischen Frömmigkeit

2 4/52 (1998) 189—193; uch den Beitrag VO]  - Hubmann ın diesem eft. Zur bisherigen
Diskussion siehe das He Dialog-Du Siach (April muit zahlreichen Stellungnahmen;
ebenso ulsr (1998) 154-—-171 Zur emaltl. der christlichen Wurzeln des Antijudaismus

z
vgl die eiträge ıIn BıilL1 71 (1998)

Bodendorfer, „Dokumente ZUTFC Schuld der Christen Holocaust”, BiLi 71/1 (1998) 10—24;
24

Berranger, Declaration de repentance (Übersetzung VonNn Renker FrRu 5/2 [1998] 21-97)
eNgZer, Jestament, 28-108; ders., Am Fuß des Sinai, 20-27.

CKer' Levinson/M. oNr, Antijudaismus 1mM Neuen lestament? xegetische un: te-
matische eiträge 2 / München 1967; Sandmel, Anti-Semitism the New Jestament?,
Philadelphia 1978; Broer, „‚Antısemitismus’ un Judenpolemik im Neuen JTestament“, 1:

Gemper (Hg.), Religion und Verantwortung als Elemente gesellschaftlicher Ordnung (Beiheft
den Slegener Studien), Siegen 1982, —7 Nal „‚Und die Jünger wunderten sich...‘
CO hristlicher Antijudaismus in der Auslegung VO)]  — Joh Stegele-Wenschkewitz Hg.) Antı-
jJudaismus 235259

Hoffmann-Axthelen, „Die Judenchöre Bachs Johannes-Passion. Der JIhomaskantor als Gestalt
lutherischer Judenpolemik”, FrRu 5/2 (1989) 103—-111
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hannes Paul II. - Das am 16. 3. 1998 
veröffentlichte vatikanische Doku­
ment: "Wir erinnern: eine Reflexion 
über die Shoah" 22 ist trotz des zwie­
spältigen Echos ein wichtiger Schritt 
in die richtige Richtung; daß weitere 
folgen, bleibt zu wünschen. Orts­
kirchliche Stellungnahmen sind zum 
Teil in der Bereitschaft, auch Ver­
säumnisse und Schuld der Kirche als 
ganzer zuzugeben, deutlich weiter 
gegangen.23 

• Aus dem Wissen um die verhängnis­
vollen Folgen ist damit Ernst zu 
machen, markionitische, (un-)christ­
liche Redeklischees zu ächten, die 
das Alte Testament, Israel bezie­
hungsweise das Judentum abwerten 
oder diffamieren. Dazu gehören das 
Wort von alttestamentlich-jüdischer 
Gesetzlichkeit, von alttestamentlich 
jüdischer Rachsucht und Grausam­
keit 24 oder der tief eingewurzelte 
Gebrauch von Pharisäer oder Pha­
risäismus als Ausdruck äußerlicher, 
scheinheiliger Frömmigkeit, Kli­
schees, die am Wesen der alttesta­
mentlich-jüdischen Frömmigkeit 

vorbeigehen, aber das Denken und 
Reden über das Judentum immer 
noch prägen. 

• In Liturgie und Verkündigung ist 
mit Texten von Judenpolemik aus 
dem Neuen Testament verantwor­
tungsvoll und sensibel umzuge­
hen; 25 dies sollte etwa bei der drama­
tischen Darstellung der Passion Jesu 
in der Karwochenliturgie (Palm­
sonntag und Karfreitag) berücksich­
tigt werden, die nicht aufs neue anti­
jüdische Vorurteile verstärken so11,26 

• Aus Respekt vor der jüdischen Tra­
dition sollten wir im Gebrauch des 
Tetragrammatons YHWH, das heißt 
des alttestamentlichen Gottesna­
mens, Zurückhaltung üben. 

Schließlich wird es immer wieder per­
sönlicher Begegnung mit unseren älte­
ren jüdischen Brüdern und Schwe­
stern, Zeichen der Solidarität, bedür­
fen, an denen sich entscheiden wird, ob 
sie in den Christen nicht mehr das 
Antlitz des Brudermörders Kain, son­
dern das ihres Bruders Jesus erkennen 
können. 

22 HK 4/52 (1998) 189-193; vgl. auch den Beitrag von F. Hubmann in diesem Heft. - Zur bisherigen 
Diskussion siehe das Heft Dialog-Du Siach 30 (April 1998) mit zahlreichen Stellungnahmen; 
ebenso KuIsr 13 (1998) H.2, 154-171. - Zur Thematik der christlichen Wurzeln des Antijudaismus 
vgl. die Beiträge in BiLi 71/1 (1998). 

21 G. Bodendorfer, "Dokumente zur Schuld .. der Christen am Holocaust", BiLi 71/1 (1998) 10-24; 
O. Berranger, Declaration de repentance (Ubersetzung von A. Renker in FrRu 5/2 [1998]91-97). 

" Zenger, Testament, 28-108; ders., Am Fuß des Sinai, 20-27. 
" W.P. Eckert/N.P. Levinson/M. Stohr, Antijudaismus im Neuen Testament? Exegetische und syste­

matische Beiträge (ACJD 2), München 1967; S. Sandmel, Anti-Semitism in the New Testament?, 
Philadelphia 1978; I. Broer, ",Antisemitismus' und Judenpolemik im Neuen Testament", in: 
B. Gemper (Hg.), Religion und Verantwortung als Elemente gesellschaftlicher Ordnung (Beiheft zu 
den Siegener Studien), Siegen 1982, 734-772; M.S. Gnadt, ",Und die Jünger wunderten sich ... ' 
Christlicher Antijudaismus in der Auslegung von Joh 4,27," in L. Siegele-Wenschkewitz (Hg.), Anti­
judaismus 235-259. 

" D. Hoffmann-Axthelen, "Die Judenchäre in Bachs Johannes-Passion. Der Thomaskantor als Gestalt 
lutherischer Judenpolemik", FrRu 5/2 (1989) 103-111. 


